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Sicher sein, dass man der 
Aufgabe gewachsen ist
Die Liste des Tierelends wird 
länger
SonntagsZeitung vom 1. 9. 2019

Wenn man überhaupt Haustiere 
halten will, dann ist es vom ethi-
schen Standpunkt aus entschei-
dend, dass man sich erstens sicher 
ist, dass man der Aufgabe so ge-
wachsen ist, dass das Tier nicht lei-
den muss. Und zweitens, dass man 
keine extra dafür gezüchteten Tie-
re kauft, solange es in Tierheimen 
heimatlose Tiere gibt. Denn diese 
fristen oft aus – verständlichem –
Zeitmangel des Personals ein trau-
riges Leben.
 Renato Werndli, Eichberg SG

So einfach war es noch nie, Tiere 
zu besitzen. Und es interessiert 
doch viele Menschen nicht, wie 
wohl es Katzen, Hunde oder ande-
ren Kleintieren bei den Besitzern 
ist; also schaut man einfach nicht 
hin. Jeder sieht doch, ob die Katze 
oder der Hund des Nachbarn Aus-
lauf hat, soziale Kontakte mit Men-
schen unterhalten darf oder isoliert 
im Dreck leben muss. Vielfach füh-
len sich Freunde und Nachbarn 
nicht verantwortlich für die Tiere 
anderer Leute. Wie viele Bauern 
versorgen ihre Kühe nur spora-
disch, und wie viele Pferde werden 
vernachlässigt? In Deutschland gibt 
es ambulante Tierärzte, die Tiere 
gratis verarzten für Leute, die fi-
nanzielle Schwierigkeiten haben. 
Wo gibt es das in der Schweiz? Es 
kann doch jedem passieren, dass 
seine finanzielle Situation katast-
rophal wird. Dafür brauchts mehr 
Solidarität, auch von unseren Tier-
ärzten. Natürlich sollten sich alle 
Menschen gut überlegen, ob ein 
Tier in ihrem Haushalt glücklich 
werden kann, aber es sollte auch 
mehr Unterstützung geben für 
Tierhalter. Susanna Geser, Biel

Männer, erhebt eure Stimme 
und wehrt euch!
Gefährliche Männer in Echtzeit 
überwachen
SonntagsZeitung vom 1. 9. 2019

Zu pauschal wird im Artikel fest-
gehalten, dass die diversen Tötun-
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«Jeder sieht doch,  
ob die Katze oder der 
Hund vom Nachbarn 
Auslauf hat, soziale 
 Kontakte mit 
 Menschen unterhalten 
darf oder isoliert im 
Dreck leben muss»
Susanna Geser, Biel

Korrigendum

«Asylanten verbringen Ferien  
in Syrien»
SonntagsZeitung vom 1. 9. 2019
 
In einer Bildlegende im Artikel 
«Asylanten verbringen Ferien in 
Syrien» (SoZ vom 1. September 
2019) hiess es fälschlicherweise, 
dass das Foto des Syrers Jindar D.* 
aus Syrien stamme. Tatsächlich 
wurde das Bild aber in Carouge bei 
Genf aufgenommen. Für dieses 
Versehen bitten wir um Entschul-
digung. An der Tatsache, dass Jin-
dar D. nach Syrien zurückgereist 
ist, ändert das aber nichts. Der 
SonntagsZeitung liegen mehrere 
Fotos vor, die ihn zweifellos im 
Kreis von Verwandten in Nordost-
syrien zeigen, zum Teil sogar mit 
genauer Ortsangabe. 
 * Name geändert

gen meist aus Eifersucht geschehen 
sind. Gerade in diesem Lebensbe-
reich, erst recht wenn noch minder-
jährige Kinder von Trennung und 
Scheidung betroffen sind, ist eine 
Pauschalisierung völlig unzulässig. 
Jeder Fall ist individuell, und somit 
sind Ideen wie «Präventionshaft» 
schlicht untauglich. Als Frau erle-
be ich in unmittelbarster Nähe, was 
es für einen Mann und Vater heisst, 
fortan von seiner Ex-Partnerin mit 
Vorwürfen und zurechtgebogenen 
«Wahrheiten» schikaniert zu wer-
den. Diese subtile Art von Fertig-
machen, gepaart mit dem Miss-

brauch der vermeintlichen Macht 
in Bezug auf die Kinderobhut, soll-
te in unserer Gesellschaft gleicher-
massen als psychische Gewalt an-
erkannt und verurteilt werden wie 
die physische Gewalt. Ebenso gilt 
es für die Behörden, namentlich 
die Kesb, den gesellschaftlichen 
Wandel in der Praxis zu vollzie-
hen, indem unvoreingenommen 
auch einem Vater dieselbe Kompe-
tenz für die Kinderbetreuung ein-
zuräumen ist wie der Mutter, so-
fern dieser bereit, fähig und in der 
Lage dazu ist und die Beziehung 
zu den Kindern gleichermassen 
vorhanden ist. Es ist nicht zu ver-
stehen, weshalb heute der Vater 
immer noch den Beweis dafür zu 
erbringen hat und sich das Obhuts-
recht erkämpfen muss, während-
dessen der Mutter dieses unbese-
hen zugestanden wird. Dass die 
jungen Väter heutzutage dieselbe 
Befähigung dazu haben, resultiert 
aus den jahrelangen Bemühungen 
der Frauen um Gleichberechtigung 
– auch in der Familie. Folglich gilt 
es, diese konsequent bis zum 
Schluss wahrzunehmen und ein-
zuhalten. Dass hier noch ein brei-
ter Missstand besteht, wurde mir 
im Rahmen eines kurzen Aus-
tauschs mit der Interessengemein-
schaft für Männer bestätigt. Also: 
Männer, erhebt eure Stimme und 
wehrt euch! Das ist der wirksams-
te Weg, um Gewalttaten zu verhin-
dern, was übrigens auch Frauen 
einleuchten sollte.
 Feriel Weisskopf-Andres, 
 Oltingen BL

Ihr unterbeschäftigten Politiker, 
schlaft ruhig weiter
Asylanten verbringen  
Ferien in Syrien
SonntagsZeitung vom 1. 9. 2019

Im gegenwärtigen Wahlkampf ist 
auch die starke Zuwanderung in 
die Schweiz in den letzten Jahren 
ein Thema. Über die Auswirkun-
gen dieser Zuwanderung auf Bo-
denverschleiss, Verkehrsüberlas-
tung etc. lässt sich – je nach Partei-
couleur – trefflich streiten. Nicht 
streiten hingegen lässt sich über 
die Auswirkungen dieser Zuwan-
derung auf das schweizerische 

Schulwesen. In der Ausgabe der 
SonntagsZeitung vom 18. August 
wurde sehr detailliert über die Pro-
bleme informiert, die sich stellen, 
wenn bei der Einschulung immer 
mehr Kinder keine oder sehr 
schlechte Deutschkenntnisse ha-
ben. Die Gefahr ist gross, dass das 
Niveau der Volksschule unter die-
sen Umständen immer weiter 
sinkt. Es drohen Zustände wie zum 
Beispiel in den USA: Weil das 
Niveau der Volksschule sinkt, schi-
cken gut situierte Eltern ihre Kin-
der in die Privatschule. Über die-
sen Aspekt der Zuwanderung 
schweigen die Befürworter der 
freien Zuwanderung in allen vier 
Landessprachen. Schlicht unglaub-
lich ist die Tatsache, dass Exponen-
ten aus diesem Lager ihre Kinder 
in Privatschulen schicken! Mehr 
Widersprüchlichkeit – besser: Ver-
logenheit – geht nicht. 
 Kurt Bigler, Heimberg BE

Die Schweiz ist ein Schlaraffen-
land. Nicht für die einheimische, 
arbeitende Bevölkerung, die im-
mer mehr Steuern und Abgaben 
zahlt und nun wohl auch noch 
durch eine überflüssige Klimaab-
gabe geknechtet wird; aber für die 
grosse Zahl der Asylanten und die 
noch grössere Zahl von Scheinasy-
lanten, die sich in unserem Land 
tummeln. Bisher zeichnete sich 
dieser Personenkreis vor allem 
durch einen exorbitanten Sozial-
geldbezug und gelegentliche Ver-
gnügungsreisen in ihre Heimat-
länder aus, neu werden besonders 
dreiste Exponenten, wenn sie ge-
nügend lang die Behörden täu-
schen konnten, offenbar auch noch 
mit dem Bürgerrecht belohnt. 
 Rolf Hug, Aadorf TG

Der letzte Satz «Bald wird der rei-
selustige Kurde am Ziel sein: wenn 
ihm die Stadt Genf das Bürgerrecht 
verleiht» bringt mich ins Staunen 
und steigert sich in Rage. Ist es 
wirklich der Fall, dass der Artikel-
verfasser oder der Verlag Beweis-
unterlagen nicht an die Schweizer 
Behörden/Stadtverwaltung Genf 
weiterleitet oder -leiten darf und 
Klage erheben wird – und so Jin-
dar D. unbehelligt davon kommen 
soll? Es kann doch nicht sein, dass 

solche bekannten Gauner noch ein-
gebürgert und weiter mit Sozial-
wohnungen und Gelder unterhal-
ten werden? Madeleine Küng, 
 Untersiggenthal AG

Ihr unterbeschäftigten Politiker, 
schlaft ruhig weiter, die Asylanten 
finden ihren Weg ins gelobte Hei-
matland auch ohne Euren Segen. 
Die vom Toleranzwahn und der 
Gutmenschen-Attitüde befallenen 
linken Politiker besorgten die Mit-
tel – unsere Steuergelder –, damit 
die scheinbar verfolgten Menschen 
aus den Kriegsgebieten gehegt und 
gepflegt, in grosszügiger Umge-
bung in unserem Land unterge-
bracht werden. Aber da sind ja 
noch Verwandte im sogenannt un-
bewohnbaren Kriegsland zurück-
geblieben, und die müssten nach 
so langer Zeit doch auch mal wie-
der besucht werden. Im Asylver-
trag steht es zwar nicht explizit 
drin, aber der Ferienanspruch ist 
laut SP ein Menschenrecht. Die 
bürgerlichen Politiker sind jetzt in 
der Pflicht, dass Gesetze geschaf-
fen werden, womit solche «Plausch-
reisen» rigoros unterbunden und 
Gesetzesbrecher für immer des 
Landes verwiesen werden können.
 Mario Stutz, Rickenbach TG

Unglaublich, was in unserem Asyl-
wesen abgeht. Flüchtlinge, die an-
geblich an Leib und Leben in ihrem 
Heimatland bedroht sind, machen 
in dem Land Ferien, in dem sie ge-
fährdet sind? Die ehemalige Justiz-
ministerin Simonetta Sommaruga 
hat einen grossen Anteil an diesem 
Dilemma. Denn sie billigte all die-
se Machenschaften, sodass Flücht-
linge nicht nur Ferien in ihren Hei-
matländern machen konnten, son-
dern auch noch für gewisse Ge-
heimdienste Spitzeldienste verrich-
teten. Und dies alles auf Kosten der 
Steuerzahler. Ich hoffe nun, dass 
die neue Justizministerin Karin Kel-
ler-Sutter hier die entsprechenden 
Massnahmen einleiten wird. Denn 
so kann es nicht weitergehen.
 Hansjörg Dill, Aesch BL

Brustschwimmen erst ganz  
am Schluss gelernt
Schwimmunterricht  
im Lastwagen
SonntagsZeitung vom 1. 9. 2019

Zunächst möchte ich festhalten, 
dass ich den schulischen Schwimm-
unterricht für unabdingbar halte. 
Jedes Kind sollte spätestens am 
Ende der Primarschulzeit sicher 
schwimmen können. Meine Kin-
der haben während ihrer Primar-
schulzeit privaten Schwimmunter-
richt bekommen: Die Schwimm-
schule umfasst sieben Grundlagen-
Schwimmtests. Bei einer Lektion 
pro Woche braucht jeder dieser 
Tests mindestens ein halbes Jahr 
Vorbereitungszeit. Und erst nach 
dem siebten Grundlagentest be-
herrschen die Kinder die Technik 
des (sportlichen) Brustschwim-
mens. Weil bei den Grundlagen-
tests vor allem die für den 
Schwimmsport wichtigen Techni-
ken erlernt werden, habe ich mei-
nen Kindern das Brustschwimmen 
mit dem Kopf über dem Wasser, 
das man zum Schwimmen (bzw. 
Überleben) im See etc. braucht, 
dann später selbst noch beige-
bracht. Im Schwimmunterricht der 
Primarschule wurde dann, trotz re-
lativ kleiner Lektionenzahl, an ge-
nau den gleichen, umfangreichen 
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Schwimmtests, mit den Kindern 
gearbeitet wie im sportlich orien-
tierten Schwimmverein. Was be-
deutet, die Kinder erlernten in der 
Primarschule das für den Alltag 
wichtige Brustschwimmen eben-
falls erst ganz zum Schluss; oder 
eben, weil die Zeit am Ende der Pri-
marschule knapp wurde, nur noch 
halbwegs bzw. überhaupt nicht 
mehr. Resultat: Ohne Schwimm-
beckenrand und Schwimmhilfe, im 
See mit Wellen, können sich am 
Ende der Primarschulzeit diejeni-
gen Kinder, die nur den Primar-
schul-Schwimmunterricht besucht 
haben, kaum über Wasser halten, 
denn sie können keine effektiven 
(Brust-) Schwimmbewegungen mit 
dem Kopf über Wasser ausführen 
und sind nicht in der Lage, zielge-
richtet eine gewisse Strecke (zum 
Beispiel zum Ufer hin) zu schwim-
men. Bevor jetzt nach mehr Steuer-
geldern für den Schwimmunter-
richt gerufen wird, müsste zuerst 
der Aufbau des Schwimmunter-
richts und vor allem dessen prak-
tische Durchführung auf der Pri-
marschulstufe überprüft werden, 
finde ich. Der Fokus des Schwimm-
unterrichts in der Primarschule 
muss auch in der Praxis ganz klar 
von Anfang an auf dem Erlernen 
derjenigen Schwimmtechniken lie-
gen, die das sichere Schwimmen 
bzw. das Überleben im Wasser er-
möglichen. Dann müsste die vor-
handene Lektionenzahl eigentlich 
ausreichen, um allen Kindern im 
Laufe der Primarschulzeit das 
Schwimmen – und noch dazu die 
wichtigsten Schwimmregeln – bei-
zubringen. 
 Beatrice Lustenberger, Kriens LU

Brandstifter und Politiker zur 
Verantwortung ziehen
«Wir wollen die Abholzung  
am Amazonas verhindern»
SonntagsZeitung vom 1. 9. 2019

Die Abholzung wird kaum über 
Handelsabkommen (wie zum Bei-
spiel Mercosur) geregelt werden 
können. Etliche der Brände sind 
von Grossgrundbesitzern gelegt 
worden. Sie werden von einem Frei-
handelsabkommen am meisten pro-
fitieren. Die ärmeren Bauern haben 
in der Regel nicht die Mittel, die ge-
rodeten Flächen von Grund auf zu 
bewirtschaften. Die Frage ist, wie 
eine Zerstörung der Wälder und 
Tiere in solchem Masse geahndet 
wird: Wieso werden die Rechte zur 
Erhaltung der Natur und deren Spe-
zies nicht äquivalent eines Geno-
zids an Menschen gehandhabt? 
Brandstifter, illegale Abholzung 
und Politiker könnten so zur Ver-
antwortung gezogen werden. 
Schliesslich geht es hier um mehr, 
denn wenn wir die Natur schützen, 
erhalten wir auch den Kreislauf, der 
unser Leben und die Leben der 
nächsten Generationen beeinflus-
sen wird.  Roberto Fumagalli,
  Eschenbach SG

Keine Rücksichten auf die 
verbreitete Volksmeinung
So lernt man besser büffeln
SonntagsZeitung vom 1. 9. 2019

Interessant, die Palette von Aspek-
ten zum besseren Lernen! Beson-
ders wertvoll an diesem Text ist, 
dass er keine Rücksichten nimmt 
auf das, was bisher als verbreitete 
Volksmeinung galt. Und dass er 
aber auch nicht einfach akzeptiert, 

was von «oben» als richtig verkauft 
wird. Konkret meine ich da z.B. 
den Abschnitt über das «Schreiben 
nach Gehör». Tatsächlich ist dies 
die «grösste Bildungskatastrophe 
der letzten Jahre». Bis zur 3. Klas-
se sollen die Rechtschreibregeln 
nicht «eingefordert» werden, wie 
es so schön im neuen Lehrplan 
steht. Die Kinder dürfen fröhlich 
schreiben, wie sie wollen, und  
mit der Zeit prägen sie sich logi-
scherweise in zwei Jahren viel  
Falsches ein. Aber dann, im drit-
ten Schuljahr, müssen plötzlich  
die Regeln respektiert werden – 
eine unmögliche Vorgabe.
 Hans-Peter Köhli, Zürich

Etwas mehr 
Fingerspitzengefühl
Inflation der Entrüstung
SonntagsZeitung vom 1. 9. 2019

Herr Somm, den ich für seinen 
Scharfsinn ansonsten bewundere, 
hat nicht Unrecht, wenn er sagt, 
dass Boris Johnson nichts Illegales 
tut, wenn er das Parlament in die 
Ferien schickt. Nur sollte er in 
einem solchen Moment etwas 
mehr Fingerspitzengefühl an den 
Tag legen, denn es ist nicht abzu-
streiten, dass er damit das Parla-

ment in Bezug zum Brexit ent-
machtet. Ja, das Volk hat dem Bre-
xit zugestimmt, doch mit äusserst 
knapp über 50 Prozent und unter 
bewusst falschen Tatsachen/Zah-
len seitens der Brexiteers. Im Prin-
zip müsste die Abstimmung unter 
korrekten Voraussetzungen wie-
derholt werden, denn erst jetzt 
zeigt sich, welche Zukunft ein Bre-
xit für UK haben wird.
 Charles Sobol, Basel

Linguistisch gesehen 
ein Blödsinn
Eine Debatte, die eigentlich 
überflüssig sein sollte
SonntagsZeitung vom 1. 9. 2019

Es erstaunt mich, dass Sie nicht er-
kennen, dass die sogenannte gen-
dergerechte Sprache linguistisch 
gesehen ein Blödsinn ist und 
bleibt. Auch wenn sie leider in letz-
ter Zeit von Behörden, Firmen, 
Journalisten und anderen Grup-
pierungen zunehmend angewandt 
wird, macht es die Wiederholung 
des Falschen nicht nichtiger.
 Stefan Scheiwiler, St. Gallen

Ihr Beitrag über die Verwendung 
der männlichen und der weibli-
chen Form in Texten ist interessant 

und sehr angebracht. Ich stimme 
der Aussage über die ausschliess-
liche Verwendung der männlichen 
Form voll und ganz zu. 
 Bruno Schiegg, Täuffelen BE

Solche Artikel sind unehrlich 
und heuchlerisch
Plötzlich ist der Tod zurück
SonntagsZeitung vom 1. 9. 2019

Der tödliche Unfall des Formel-2-
Piloten erschüttert die Welt des 
Motorsports, welch Ironie! Da darf 
man doch grundsätzlich einmal die 
Frage stellen: Warum gibt es die-
sen sehr gefährlichen Motorsport 
überhaupt? Einerseits sprechen wir 
heute ja von fast nichts anderem 
als von Klimaschutz, andererseits 
wird seit ungefähr hundert Jahren 
mit diesen Rennen sinnlos die Luft 
verpestet, wobei die vielen Zu-
schauer ja auch nicht mit Velos an 
diese Veranstaltungen kommen. 
Ist dieser «Hormonschub» wirk-
lich nötig? Das Argument, man zie-
he aus dem Motorrennsport Er-
kenntnisse für die normale Auto-
industrie, ist ziemlich obsolet.
 Hanspeter Schmutz, Basel

Solche Artikel sind unehrlich und 
heuchlerisch. Jeder Pilot, der renn-
mässig in ein Fahrzeug steigt, 
weiss, dass er darin sterben kann. 
Auch wenn die Unfälle seltener ge-
worden sind, ist das Unfall- und 
Todesrisiko Teil des Spektakels, an 
dem sich Zuschauer ergötzen und 
worüber die Presse erhitzt berich-
tet.  Tobias Schait, Uetikon ZH

«Die Motorsportwelt steht unter 
Schock», «Das Schicksal ist brutal», 
«absolut schockiert». Wirklich? 

Welch Scheinheiligkeit. Die von 
den Medien zelebrierte Tempo- 
und Rekordgeilheit muss ja früher 
oder später ihre Opfer finden. Das 
Schicksal zeigt seine wahrhaftige 
Brutalität, wenn ein SBB-Ange-
stellter zu Tode geschleift wird, 
eine Mutter von ihrem Ex-Mann 
exekutiert wird oder ein 7-jähriger 
Junge den Kampf gegen den Krebs 
verliert. Alles News der letzten 
Wochen. Schlagzeilen über tote 
Rennfahrer, Basejumper oder 
Raubtierdompteure erscheinen da 
doch recht heuchlerisch.
 Joe Laucke, Horgen ZH

Wer am vergangenen Sonntag die 18 Fragen zum Thema «Nützlinge  
und Schädlinge» richtig beantwortete, der konnte mit etwas Glück  
einen Retro-Kühlschrank Gorenje VW-Bulli im Wert von 3990 Franken ge-
winnen. 

Die richtige Lösung lautet: Mit Natur gegen Natur. 
Den Retro-Kühlschrank gewonnen hat: Marcel Egloff, Zürich

Gewinner Monatsquiz September
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